der Lutherif chen Kirche 

* Wer von Gott if, der WIr 


Bekuͤmmerniſſe erweckter Stelen. 


„Die Rufrichtigen Geftinggite erweckter und begnadigter Seelen, 
haben fiir Andere immer etwas Belehrendes und Erbauliches, oft auch 
Hiſtendes, wenngfie ſich vielleicht gerade in einer u derſelben Ges § 
müthsſtellung befinden. Der Bekuͤmmerte wikd oft ſehr r leicht von 
gedanken beunruhiget: ich bin der Einzige dem es fo. zu Muthe iſt .. 

and das ſchlaͤgt unbeſchweiblich nieder, Sobald man abet hort: 
ee haben das auch erfahren; kaͤmpfen auf dieſelbe Weiſe; dulden 
bie naͤmlichen Leiden haben gerad® ſolche Anfeihgungen — fuͤhlt 
Jan ſchon einige Erleichterung und wenn mum endlich gar, Ok 
durch welche Mittel fie herrlich herausgeriſſen worſen, ſchbf 
bie fife Hoffnung, man werde einſt auch feyn., 
es iſt dieß der Fall nicht nur mitPfolden 5 die ſich noch 
in der Sklaverey der Suͤnde befinden, und geiz ihrer Ketten los Feyn 
tiddten, fondern auch mit denjenigen, die nach ihrer Begnadigung 
erlangter Freyheit der Kinder Gones, mit ihrem Ver⸗ 
lerben, oder niit andern Arten des Elendes ringen. 

Eine der allerflederſchlagendſten Erfahrungen iſt die: wenn eine 
Sele ihr Suͤnden⸗Elend lange Jahre fühlen muß, um Vergebung * 
m Sünden und den Frieden Gottes vetheblich ſenfzt und weint, und 
immer nicht erhoͤrt zu werden ſcheint. Mehrere Gefinonie 
ler Art find (chon gethan worden. 

Es ift woh moͤglich, und eben kein ſeltner Fal, 
igen Jeſus und ſeine Gnad nid 
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een Buß noch mide rechtſchaffen, ihr Herz noch getheit 
me 
an verſchiedenen oder gar ſuͤndlichen Dingen, Ba an, 
+ ill hat noch fo viel Welfformiges 
oder fo viel falſche Shaam / daß den der Finstern 
noch nicht brechen kaun; ; oder endlich if man noch nicht wahr, auß 
richtig und Finfaltig. genug Aman ift noch fo verſtimmt und 
eben. durch eine verkehrte Exfiehüng, Umgang und eitlen langfige 
es dem Heiland unmbdglich ift, ſich mit einen 
ſolchen Seele in eine Fertrauliche Gemeinſchafk einzulaſſen, und ihr 
ſeine ganze Liebe ulld Freundlichkeit zu erkennen zu geben. Man wuͤrde 
| . aber doch ſehr urecht urtheilen, wenn man gerade dieſe Urſachen im, 


* 


1 - A cker alge die einzigen anſehen wollte. Der Heiland kann manchmi 4 
feine geheimen Urſachen haben, warum er mit der feyerlichen 


rung feiner Gnade, und mit ſeinen Gnadenbeweiſen fo zurück haltend 
und kaͤrglich ijt. Sobald man ſich⸗ Gefuͤhlen der 


Ve 


ngewißheit und Seelenduͤſternheit recht ſcharf vor dem Herrn ge⸗ 
* pruͤft, und nichts gefunden hat, und dann nach deln Gebet: Erfor⸗ * 
| = ſche mich Gott und erfahre mein Herz, prife mich, und erfahre, wie 


> 


ichs meine — keinen Bani, keine Tuͤcke, keine Stuͤtzung auf eigenes 
Verdienſt und Wuͤrdigkeit, und was etwa der Unlauterkeiten mehr, 


an 

find, in und an ſich entdeckt hat habe man Geduld, und warte! Der * 
Vater will zufrie dine Kinder haben, die ſich alle ſeine Wege wohlgefal⸗ lig 
wn » Ten Ia und auch dann nicht zuͤrnen und ſcheel fehen, wenn er auch mM 


manchmal andere mehr liehkoſet als fie. Wenn fie nur aushalten und 
ſi ch ihrerſeits ! im Liebe en nicht ftp ren laſſen, kommt doch endlich eine er 
Zeit, wo ihnen der 23 te Gen doppelt erſetzt wird. « fr 
Es ſchrieb a eine chriſtliche Freundin, die ſchon lang Tt te 
Jahre nach Gewiſſensfrieden und Gefuͤhl der Liebe Jeſu ringt, aber 
. immer noch nicht recht ſchmecken kann, daß der Herr freundlich iſt: 90 
Ich empfinde eben keine große Traurigkeit, aber auch keine Freude.“ mn 

Ihr wurde geantwoßzet: ie ſolle fic) unterdeß nur damit begniigen, Ji 
wenn ihr Herz ſtill ware Frieden folge doch el udlich die Freu. 
in dem heiligen Geiſt.“ ioglich koͤnnen wirs uͤbers Herz brin⸗ . 
gen, ſolche Seelen, die ohnedem ſo niedergeſchlagen ſind, und es dem! * 
Heilande nicht zutrauen konnen, daß er ihnen gnaͤdig ſeyn und ihnen N 
ihrs S Suͤnden vergepen mehr angften. Schade muß 
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und eher kein Pflaſtel gelegt werden, 
Ln gefaubert tft, wenn man aber das gethan hat / und nich 
wehr findet, fo ſchreitet man zum Verbinden. Oft können die Sch 
* yen gerade davon herruͤhren “ daß man die Wunden offen laͤßt. Uh 
wenn ihr nur glauben könnte liebe Seeley 1 glauben finntet daß Je⸗ 
ſus ein wahrer Suͤnderfreund und 9 dig ibte 
wardet bald getroͤſtet werden, wenn auch eure Wohlſeyn, 
Freiheit und Seligkeit gerade nicht fo lebhafk find, als ben manchen 
andern. So wie es mit manchen Frommen in Abſicht ihrer zeit⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe gehk, daß fie klagen muͤſſen / wie bey Higb 21, 25. , 
gener ſtirbt mit betruͤbter Seele Pund hat nie mit , 


fo auch mit manchen auserwaͤhlten Gottesfreunden im Geiſtlichen. 


Ihre Freuden werden ihnen im Himmel aufgehoben, dort erndter 
herrliche Fruͤchte von ihrer Thraͤnenſaat. Wo nur ein aufrichtiges 
Verlangen nach Gnade da iſt / und man ſich mit aͤußerſter Sorgfalt 
por Suͤnden huͤtet, iſts ein i daß das Senfkorn geſaͤet iſt g 
unter Nebel und Fhraͤnen, und unter vielen L iſt es doch wohl 
zum Baume herangewachſen, unter deſſen weigen in einer A 
Rit die Voͤgel des Himmels wohnen werden. 
Jedoch durch dieſe Troͤſtungen möchten wir nicht gerne * ‘ 7 
anulaſſung zum Mißbrauch, zur Traͤgheit, zum Da hintenbleiben geben, es 
und dem Fleiß im Trachten nach Gnaden oder a. rare in der Heis ne : 
ligung ein Hinderniß in den Weg legen. Wir ermuntern Wülmehr . 
Ae, die in Ungewißheit und Trauren dahingehen, fortzufahren mit 
herzlichem Seufzen und Flehen, um es bey Zeiten, und hier ſchon zu 
erfahren, was ſie in der Ewigkeit zu gewarten baba; der Here iſt ſehr 
freundlich, und hats doch heilig verſprochen, fi bon 12 See⸗ 
len, die ihn ſuchen, finden zu laſſen. * 
— Glaubensfreudigkeit laͤßt ſich nicht erzwingen, es gehört eine 
goͤttliche Verſiche erung dazu, der Geiſt Gottes muß unſerm Geiſt, und 
mit unſerm Geiſte Zeugniß geben, daß wir Gottes Kinder ſind. es 3 
i daher Arbeit, wenn Jemand bey foßtgeſeztem Sündenn 
dienſt ſich auf BAS Verdlenſt Chriſti will, und einſt darauf fem: 
; te zu ſterben denkt. Allein wenn einmal das Herz geſchmolzen, 
Das Leben aus Gott geweckt, das Gewiſſen in Thaͤtigkeit geſetzt, Reue 
lber, und Abſcheu an der Sande gewirkt worden iſt, kann man fich, 


auch durch eigene Schuld fehr aufhalten, und ſelbſt Urſach daran 
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wenn man nie zu cer beruhigenden Gewißheit ſeines Gus 
1 denſtandes gelangt. Entweder beſchaͤftigt man ſich zu ſehr mit dem wi 


nb Lig ſeines Elendes, und richtet ſeine Augen zu wenig in die Wane in 

„den Jeſu; oder man hat im Grunde noch keinen geſunden und ſtarken de 

Glauben an die Hoheit und Wurde der’ Perſon Jeſu, und die daran obt 

4 flleßende erhabene Galtigkeit ſeines Verdienſtes; oder es fehlt noch 
tm. der Zueignung; oder man baut noch zu viel auf eignes Thun, Wirken 

Verdienſt und Wlurdigkeit; oder endlich / iſt man zu traͤ e und nad: FF a 


laͤſſig, fethen Beruf und Erwaͤhlung feſt zu machen. In unſern Jez au 
ten kommen noch die in allen Gegenden und 2 allgemein berrithen 
werdenden käſtigen Irrthuͤmer hinzu, die an dem Gebaͤude des 
5 Glaubens an Jeſum unaufhörlich ruͤtteln, und bloͤde Seglen noch 
cſchͤchterner machen. Denn, wer auch wirklich noch ſo {eft gegruͤndet 
14 iſt, empfindet doch wohl die Hitze der Anfechtungen, und wird we 
nigſtens auf eine Zeitlang in einen Zuſtand verſetzt, in welchem et 
nicht weiß, was er von den Wahtlzeiten der Bibel, von ihren Ber 
beißungen , und von den hrungen ſeines eigenen Herzens denken 
ſoll. Uns duͤnkt daher“ * ‘rmabnung des WHoftels Petrus, in 
ſeinem 2ten Briefe V. 10. Wird auch hier nicht uͤberfluͤſſig ſeyn: 
Darum „liebe Brüdegz tbut deſte mehr Fleiß, euren Beruf und Ge ni 
2 wäͤhlung feſt zu machen. Denn wo ihr * thut, werdet. ihr nicht br 
Krcucheln. 
Petrus hat feine ſen in vorhergehenden Verſen 
Meinem heiligen Wandel ermahnt, und ihnen im dritten ſchon vorher 
ee Sygist daß fie ſich nicht @wan mit dem Unvermoͤgen, ſolche ſtrenge 
Forderungen zu erfallen, entſchuldigen duͤrften, es ware ihnen ja aller 
ley, ſeiner göttlichen Kraft, die zum Leben und goͤttlichen Wandel 
diente, durch die Erfenntnif deſſen geſchenkt , der fie berufen bane 
und Tugend. Und aun faͤhrt er Wer 
ſſilches nicht hatte, der ware blind, und tappte mit der Hand, befaͤnde 
ſich alfo in einer peinlichen Ungewißheit, und wuͤßte nie recht, woran 
2 eigenlich waͤres Und darauf baut er denn 
einer. Ermabnung: Datum deſto mehr Fleiß: 
nf Daß es nicht moglich fey, ſeines Gnadenſtandes gewiß zu wer⸗ 
den, nur diejenigen / denen es um ihre Seligkeit fein 
ißt. Si en die Sehnſucht erwacht, daß ſeine arme Seele e 
kettet werde, der begnügt ſich mit dem der 
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8 einmal in jenem Leben zu erfahren, en wͤͤnſcht es hier ſchon zu 4 
ulſſen, und es waͤre auch in der That der unberantworrlichſte Leicht⸗ 
fon, wenn er es erfahren konnte, und doch nicht wiffen möchte, ja 
Bie Natur der wahren Bekehrung bringts ſchon fe ſich, daß man 

ohne eine unumſtoͤßliche Ueberzeugung, weiligitend ohne einen hohen 

Grad der Hoffnung / nicht ruhig ſeyn kann. Nun dringt aber auch 
de heilige Schrift ausdruͤcklich darauf, und verſpricht es ganz bee 
1 fimmt , daß man ſeiner Sache gewiß werden konne und fuͤhrt uns 
dud) noch außerdem Beyſpiele von Menſchen an, die es zu einer ſol⸗ 
chen freudigen Gewißheit gebracht haben / daß ſie alle erſinnliche To⸗ 
desqualen in ihrem Glauben irre zu machen, unvermoͤgend waren. 


——e 


ueber die noͤthige Beibehaltung der Bibelſprache. 
Die Lehrer der chriſtlichen Kirche fuͤhtten bekanntlich voy Zeit zu 
geit ſolche Namen, Redens- und Vorſtellungs⸗Arten in den Theologi- i 
Vortrag ein, die eben wortlich in der Bibel flanden: 
Sie thaten dieſes aſt und groͤßtentheils guter Abſicht — wiſſentlich, 
der Wahrheit mehr zu lieb als zu leid, a gleich nicht immer gluͤck⸗ 
lich. Je mehr man in neuern Zeiten daran zu tadeln findet, und es 
nicht felten als einen Hauptgrund wider den en ganzen Lehrbegriff F „ 
brauchen will, daß ihre Ausdruͤcke Wahrheiten und Sa⸗ * 
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chen nicht angemeſſen genug ſeyn ſollen zudeſto mehr iſt es zu bewun⸗ 
der, wenn man ſpaͤter eben dieſes, weit freier, ich moͤchte auch ſagen a ~ | 
agluͤcklicher, aus ganz andern Abſichten und mit ganz andern Folgen 
cm, was man an altern Lehrern fo unmaͤßig tadelt. Wer weiß nüht, a 
daß der neuerſonnenen Namen und Redensarten, die man in Predig⸗ 
ten und Erbauungsſchriften hoͤrt und lieſet, kein Ende ſey? Hatten 
ſe ihrem urſprung blos in einer, den Menſchen eigenen Liebe zur Ver⸗ 
a Hy Hatten ihre Urheber noch immer, wie ehehin, die gute 
Meynung, deus Lehren nicht eben dadurch zu verdraͤngen, ſondern 
erläutern; ſo konnte man gleichguͤltiger zuſehen: Da aber der Fall 
grade umgekehrt iſt, ſonmuß man Unwiſſende auf den daraus zu be⸗ 
fſuchtenden Schaden aufmerkſam machen, damit fie ſich uicht irre fuͤh 
En laſſen, zu glauben, es ſey ein Fehler, wenn Predigten und Er⸗ 
lauungsſchriften im bibliſchen Ton geſchrieben find. fiebt 
ſch irgend ein der Sache kundiger Lefer dadurch deranlaßt) bey einer 
Geledenbeiſ weitläufiger davgn handeln. 
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Die ig gherliche Offenbarung — dafür wird ſie 
nocd von großen Schaaren Chriſten anerkannt. So lange jemand 
daran zweifelt und ſich von der goͤttlichen Eingebung dieſes Buchez 
ſolche Vorſtellungen macht, wie ſie ihm jetzt der Irrgeiſt der Zeit qu 
die Hand giebt; fo lange behandelt er auch die in dieſem Buche her: 
ſthende, gleichwohl noch fo heilige Sprache, nicht mit der ſchuldigez 
Achtung, und dertauſcht fie nicht nur leicht und unbeſonnen gegen dig 
a ſeinige, ſondern iſt wohl auch ſtolz genug, letztere gar fir auserlefeng 
und kraͤftiger anzuſehen. Sobald hingegen jemand den göttlichen 
Urſprung der Bibel zugiebt, ſobald wird er auch dieß zugeben: Daß 
der hoͤchſte und vollkommene Urheber derſelben gerade diejenigen Re 
men und Redensarten, denjenigen Ton und Vortrag gewaͤhlt haben 
werde, wodurch die auszudruͤckenden Sachen ſowohl uns Menſchen 
uberhaupt, als insbeſondere demjenigen Volke, fir welches dieſer oder 
jener feffier Knechte, um irgend eine Zeit reden oder ſchreiben mu 
te, am verſtaͤndlichſten enz Benn Gott wollte doch 
Iſt die Bibelſprach ſtens eine > fo muß man 
: dieß nicht als einen Beweis wider, fondern fir ihren goͤttlichen 
Urſprung brauchen als einen Beweis, wie vollkommen Gott dat 
» Beduͤrfniß und die Faſſungekraft der Menſchen kannte, zu denen Er 
* * herablaſſen wollte. Man bedenke doch, theils, daß man die geil 
llichen“ und uͤberſinnlichen Dinge / ſolchen Menſchen, die in der ft 
een Welt leben, nur durch ſolche Bilder begreiflich machen kann, 
die von den ihnen bekannten ſichtbaren Dingen hergenommen ſind; 
theils, daß die goͤttliche Weisheit zu jeder Sache gerade die leichteſten, 
ſchicklichſten und bedeutenden Bilder in der Bibel gewaͤhlt habe; theils 
daß die uneigentlichen und bildlichen Redensarten ſchwerlich jemals 
mit ſolchen eigentlichen vertauſcht werden konnen, die der Meüſch leich⸗ 
ter zu verſteben wuͤßte: : Leuchtet hernach daraus, daß Gott in der Bi⸗ 
bel gerade ſo und nicht anders mit uns ſpricht, nicht ſeine liebvolle 
Geſinnung gegen uns heraus? Wer nun dog bibliſchen Sachen han 
deln will, der muß ſich hiezu auch der bibliſchen Sprache bedienen; ex 
kann ſich nicht kurzer, faßlicher und geziemender ausdrucken, als ſie, 
und wuͤrde in dem Augenblicke unverftandlid) werden, wo er ihre Aus 
ſpröche galt umgehen wollte, zumal da man ihrer in der ua 


ſchon von Jugend auf gewohut ift Erfliren mag er fie wohl, um 
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dann einen ihm eigenen geziemenden Ton und Ausdruck — 
mag die bibliſchen Worte mit andern ſchicklich abwechſeln laſſen; aber 
ger verdraͤngen darf er jene nicht, ſonſt verdraͤngt er mit den Worten 
uch die Sachen, macht die einen mit den anderm wetheſſend. Leider 
haben die Feinde der Wahrheit dieſe Abſicht: Mit der Bibelſprache 
wollen ſie auch die unterſcheidenden Bibellehren, gleichſam auf dem 

lichteſten Wege, außer Umlauf ſetzen — und das konnen wahre Chri⸗ 
fen nicht fo ruhig geſchehen laſſen. Sie miffen an der Bibelſprache, 
ig fogar an einzelnen bibliſchen Namen und Worten, womit Gott, 
fin Geſalbter und die vorzuͤglichſten gottliden Dinge denennt werden, 
4, B. Sohn Gottes, Mittler, Heiland, Verſoͤhnung, Erleuchtung, 
Wiedergeburt) Glaube, Rechtfertigung, Heiligung, Erneuerung, 
Glaubiger Kinder Gottes rc, eben fo unbeweglich feſthalten, als viel 
nen an der, unter einem jeden ſolchen Namen bezeichneten Sache 
legt, damit man nicht mit den Worten zugleich das Angedenken, die 
krlenntniß, den Gebrauch und Genuß dieſer Sachen verloren gehen 
ſche. Und find nicht dieſe Namen alle ſehr treffend und wohl gewaͤhlt? * 
dunn man / um es nur an einigen zu betheiſen, z. B. jene große Bers 
nderung, die mit ber Geſinnung eines in Suͤnden todten Menſchen 
porgehen muß, richtiger und lehrreicher ausdrucken, als durch Wieder⸗ 
burt !—das Losſprechen von der Suͤnden Schuld und Strafe um des 
giltigen Mittlers willen, kuͤrzer als durch Rechtfertigung? — dennen 
Hauptcharakter und die taͤgliche Uebung der Chriſten beſſer, als. wer 
den Namen, Glaubige ? — ihre hohe Wuͤrde und Seligkeit umf 
fader, als durch Kinder Gottes? — ihren neuen goͤttlichen Sinn 
ſemender, als durch Heiligung? — — 

Gaͤbe man uns ſtatt dieſer und aͤhnlicher bibliſcher Namen und 

Redensarten andere, die im vollen Sinn eben ſo viel bedeuteten; 
fo konnte man dem Tauſche, ob er gleich gegen den hohen Urheber der 
Bbelſprache immer noch ſehr gewagt bliebe, geduldigtr zuſehen; als 
kin, es kann ja fuͤrwahr keine gleich kraftige, gleich wichtige — keine 
gemeinfaßlichere und doch erhabnere Sprache geben, 
US Vie wir dem Geiſte Gottes in der Bibel zu danken haben. Bele... «a 
her Weiſe darf fic) anmaßen / nur eine aͤhnliche, ich will gar nicht fas 
Im eine beſſere zu erfinden? Man vergleiche diejenige damit, die 

wan uns in neueren Schriften zum Tauſch anbietet; fo. wird der Uns 


leſchied alſobald ſonnenklar in die leuchten, ſtatt Gott, 
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yfer und Herr Himimels und der Erden, wie der Sohn Gottes fe 
feinen Vater — doch wohl am wirdigiten ? — nennt, moͤchte man ty 
und dort lieber ſagen, Himmel, Vorſehung; welches iſt aber wohl 
anſtaͤndiger, den Namen des Meiſters oder den ſeiner Werke zu ge. 
brauchen? Welche Namen erregen leichter die geziemende Vorſtellung 
vom hoͤchſten Weſen: Gott, oder Himmel? Herr Himmels und der 
Erden, oder Vorſehung? — Man redet heut zu Tage Gott haufig alg 
Allvater an: Verſteht man dieß in Beziehung auf alle Geſchoͤpfe, die 
unvernüͤͤnftigen und lebloſen nicht ausgenommen, fo iſt das weder fir 
Ihn eine beſondere Ehre, noch fir uns ein beſonderer Troſt. Er if 
ja doch nur Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, Vater der erlbsten 
Menſchen und vorzugsweiſe Vater derjenigen, die Er gezeugt hat 
nach ſeinem Willen durch das Wort der Wahrheit.“ Fac. 1, 18. 
Nun in dieſem Sinne it fein Vatername zweimal troͤſtlich fir uns. 
Vermuthlich gedenkt man unſern Heiland Jeſum Chriſtum durch die 
ſelbſterwaͤhlten Namen zu preiſen: Menſchenbegluͤcker, Tugendlehrer, 
goͤttlicher Lehrer xc. aber erwaͤgen dann die Liebhaber ſolcher Namen, 
bey aller guten Meinung „die ich ihnen zutrauen will, gehoͤrig, daß 
fie unſern Herrn dadurch mit andern verdienten Maͤnnern und Lehrer 
faft nur in eine Klaſſe ſetzen? und Er ſoll doch einen Namen uͤber alle 
Namen haben; es iſt doch nur ein Herr, durch welchen alle Dinge 
ſind und wir durch Ihn. 1 Kor. 8, 6. Warum wechſeln wir denn nicht 

* lieber mit denjenigen bedeutungs⸗ und troſtvollen Namen ab, die S 
in der Bibel hat, und die uns ſeine Hoheit und ſein Heil gleich und 
auf einmal darlegen? — In der Bibel heißen die wahren Chriften, 
Auserwaͤhlte Gottes, Heilige, Geliebte, Volk des Eigenthums, Kin⸗ 
der und Erben Gottes;“ iſts gleich viel, wenn man fie mit Verſchwei⸗ 
gung dieſer und aͤhnlicher Namen, weiſe und edle Menſchen 


heißt? Auch unter Heiden giebt es weiſe und edle Menſchen , aber 


keine Chriſten; die Beinamen weiſe und edel, erſchoͤpfen den eigent⸗ 
lichen Gehalt eines Chriſten ewig nicht. — Die Diener des goͤttli⸗ 


* chen Wortes und Evangeliums faͤngt man ap, Volkslehrer, zu he⸗ 
titeln: Freilich, wenn fie Gottes liebes Wort und Evangelium nicht 


mehr predigen, fo druͤckt der neue Name das neue Geſchaͤfte aus; abet 
die jenes noch treu und unverfaͤlſcht predigen mochten — dieſe / wit 
werden fie ſich denn lieber nennen laſſen wollen? nicht Knechte Chrie | 
*, fi? Selbſt das Wort, Tugend, ſo allgemein es aufgenommen iſt, hat 
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noch etwas Zweideutiges, zumal, wenn es nicht durch ein erklaͤrendes 
Beiwort, chriſtlich, goͤttlich x. naͤher beſtimmt wird. — Dieſer Name 
unn auf Kanzeln und auf dem Theater gebraucht werden, uberall in 

ginem andern Verſtand; in demjenigen Verſtand, worinnen er im der 
bbriſtlichen Theologie zu nehmen ware, findet man ihn nicht in der 
Bibel. Sagen denn die Ausdrucke, ein gittliched Leben, ein heili⸗ 
ges Leben, wahre Gottſeligkeit, gute Werke x.” nicht wel mehr ? 
eben fo verliert man, meinem Beduͤnken nach, viel, wenn man 
Aufklärung fuͤr Erleuchtung, Gottes Beifall für 
gottes Gnade, Religion für Glauben u. ſ. w. fest. 


Doch, ich breche ab mit der wohlgemeinten Aufforderung: daß je⸗ 

der tedliche Chriſt, dem es um Wahrheit zu thun ijt, den Werth der 

ſezigen Religionsſprache, gegen den Werth der Bibelſprache unpar⸗ 

cheyiſch abwaͤgen, und den Ausſpruch des Herrn Jeſu dabey bedenken 

wolle: Wer mich verachtet und nimmt meine Worte nicht auf, der 

bat ſchon, der ihn richtet; das Wort welches ich geredet habe, das 
wird ihn richten am juͤngſten Tage. 


— +o 


Chriſtus, die einzige Zuflucht vor dem zuküunf⸗ 
tigen Zorne. 
Erlauben Sie mir, Ihnen eine Begebenheit zu erzaͤhlen, die ſich 


ju der Grafſchaft Northampton, ) zugetragen, und mich zu der folgen⸗ 


digen Ereigniſſes. 
Eein Knabe kam athemlos pa zitternd in die Kirche in 
und ſagte, wiewohl nur mit leiſer Stimme, denen die ihm am naͤch⸗ 


Iſen ſtanden: Es waren gewalt ame Matroſenwerber angekommen, 
dee die Kirchthuͤren zu beſetzen, und ſich der Matroſen zu bemaͤchtigen 


dachten. Sogleich verbreitete ſich ein Laͤrm. Die gegenwartigen 


Bewegung bemerkend, gerieth in außerſte Beſtuͤrzung. Ein leiſes 
| Fagen lief von einem Sitze zum andern, welches ſich allmaͤhlig in ein 


löezlich unter meinen Augen in unſerer Nachbarſchaft, (Weſton Favel, 


den, ernſten Betrachtung fuͤhrte. Der Tag war ein Sonntag, und 
der dem Gottesdienſte geweihete Ort, der Schauplatz dieſes merkwuͤr⸗ 


„Natroſen waren mit großer Eile und nicht geringer Furcht auf ihre 
Scherheit bedacht. Die übrige Verſammlung / eine ungewohnliche 


kerwirrtes Gemurmel vergrößerte. Keiner konnte ſeinen Nachbaren 
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Nacht geben / weßhalb ein jeder dieſe Begebenheit nach 
ner furchtſamen Einbildungskraft erflarte, Einige glaubten, die Stadt 
ftdnde im Feuer. Andere befürchteten einen feindlichen Einfall. Noch 
andere ſahen umher, ob die Mauern der Kirche ausweichen und daz 
Dach auf fie fallen wollte. In wenigen Minuten verbreitete ſich a 
gemeine Beſtuͤrzung. Die Manner ſtanden wie Bildſaͤulen ſchweigend 
im Erſtaunen und in unſchluͤſſiger Verwirrung. Die Frauen ſchriern 
laut und ſanken ohnmaͤchtig zur Erde. Schreckliche Verwirrung und 
unruhiges Geſchrey war uberall verbreitet. 

Des Predigers Stimme war unhoͤrbar, und hatte er auch eim 
donnernde Stimme gehabt, man wuͤrde nicht darauf geachtet haben. 
Hatte er unter einer ſolchen entſetzlichen Bewegung zu predigen fort: 
fahren wollen, es ware geweſen, als ob er mit einem Wirbelwind 
fprache, oder gegen ein Ungewitter ſchreie. 3 

Dieſes erinnerte mich an den großen fürchterlichen Tag, wenn die 
Himmel vergehen werden, die Erde aufgeldſet werden wird, und wem 
alle Einwohner derſelben ihr Endurtheil empfangen werden. (2 Per, 
8, 10.) Wenn bey ſolchen Vorfaͤllen, der kecke Muth uns ſchon em⸗ 
fallen will, welches unbekanute und unbegreifliche Entſetzen wird daz 
ſchuldige Gewiſſen ergreifen, wenn die Hand des Allmaͤchtigen dieſen 
unvergleichbaren Schauplatz der Wunder, der Ver wuͤſtung und des 
Schreckens erdffnen wird! Wenn die Pofaune erſchallen wird; (1 Chef. 
4, 16.) wenn die Todten auferſtehen, (Offb. 20, 13. und 1 Kor. 1,9.) 
wenn die Welt in Flammen ftebet, der Richter auf dem Throne fist,” 
und das ganze menſchliche Geſchlecht vor dies Gericht geſtellt jem 
wird! (Offenb. 20, 12. Mdm. 14, 10. 2. Cor. 5, 10. Offenb. 1,7) 
Die Poſaune wird erſchallen, (1 Cor. 15, 52.) fagt der prophetiſche 
Lehrer. Wie plotzlich, wie entſetzlich iſt dieſe Aufforderung! Nichte 
gleicht derſelben / niemals iſt in allen Gegenden der Welt, noch in al⸗ 
len Abwechſelungen der Zeit, dergleichen gehort worden. Wenn free Hy 
tende Heere ihr bruͤllendes Geſchutz abgefeuert, oder wenn ſiegende FF 


Heere voll Freuden über ihre Eroberungen gejauchzet haben: fo ſind a 
Seen und Ufer davon erſchallt, und Berge und Ebenen hallten wieder. 

Aü'er die Stimme des Erzengels und die Poſaune Gottes wird von ’ r 


einem Pole zum andern erſchallen, den Mittelpunkt der Erde durh⸗ H 
dringen, eee und den Pfuhl der 5 
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Dieſer erſtaunliche Donner wird die tiefſten Graber durchdringen, 
dnd in den Wohnungen des Schweigens ſich hoͤren laſſen. Die Tod⸗ 
ſelbſt werden ihn hören. 

Wenn die Poſaune erſchallt, werden die Todten auferſtehen. In 
dném Augenblick eröffnen fic) die Graber, ihre Denkmaͤler ſpalten, 
und die Volker unter der Erde kommen ans Licht. Welche unermeß⸗ 
ſche Erndte von Maͤnnern und Weibern, die aus den Hoͤhlen der Erde 
uud aus den Tiefen der See hervorwaͤchſt! Stehe eine Weile ſtille, 
meine Seele, und betrachte den wunderbaren Anblick. Adam im Para⸗ 
piefe erſchaffen und das Kind, fo erſt geſtern geboren, die allererſten 
und allerletzten Geſchlechter treffen hier auf gleiche Weiſe zuſammen. 
Juden und Heyden, Griechen und Barbaren, Voͤlker von allen Ge⸗ 
nden und Sprachen vereinigen ſich in dem vermiſchten Gedrange. 
Hier erſcheinen alle die großen Kriegsheere, die wie ein Schwarm 
don Heuſchrecken ganze Lander bedeckten, die mit einem unwiderſteh⸗ 
ſchen Dringen, Monarchien uͤberſielen, und hier verlieren fie ſich alle, 
wie ein Waſſer⸗Tropfen, wenn er in das unergruͤndliche und grenzen⸗ 
lofe Meer gegoſſen wird. O! welche Menge werden dieſe meine 
lagen uͤberſchauen, wenn Gott Himmel und Erde rufet, daß er fein 
Polk richte. (Pf. 50, 4.) Welche Schaam muß alsdann die verſchul⸗ 
deten Wangen roͤthen! Welche Angſt das verunreinigte Herz verwun⸗ 
den, wenn alle unheiligen Handlungen, alle boͤſen Geſinnungen dieſem 
Waͤhlichen Haufen von Zeugen dffentlich vor Augen geſtellt werden! 

guehet, ſchuldige Suͤnder, augenblicklich fliehet zu dem reinigenden 

Mute Jeſu, auf daß eure Sinden getilget werden, daß ihr in Gegen⸗ 

wart der ganzen verſammelten Welt, ja was noch unendlich mehr iſt, 

dor dem Angeſichte des allmaͤchtigen Gottes untadelhaft und unfiraf: — 

lid) moͤget erfunden werden. (2 Petr. 3, 14. Col. 1, 22.) | 

Die bewohnte Erdkugel wird nun nicht weiter gebraucht. Die 

duserwaͤhlten haben den guten Kampf gekaͤmpfet und ihren Lauf voll⸗ 
endet. Er hat es mit den Gottloſen verſucht, und es hat ſich gezeigt, 

Naß fie ſich nicht beſſern wollten. Wehe der Erde und den Werken 
dsrauf ſind J. Ihre Ströme werden in Pech, ihr Staub in Schwe⸗ 

U verwandelt, und der Odem des Allmächtigen entzündet wie ein ſtrd⸗ 
Mendes Feuer alles. Sehet! Sehet! wie der Brand withet, ſich 
* und alles beſieget. Die Waͤlder ſtehen in Feuer, und die 
** Berge find in Flammen verhillt. — Koͤnigreiche, ganze Lander 
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Seehet ihn, ihr gläubigen Nachfolger des Lammes, verwundert euch am 


Himmels prachtvoll begleitet. Engel und Erzengel ſtehen vor ihm, un 


- 


fititen in die brennende Gluth. Durch alle Behaͤltniſſe des Waſſerg 
durch alle Theile der Erde, durch den ganzen Umfang der Luft, f 
nichts als ein allgemeines, großes, erſtaunliches Verderben zu ſehen 
Wo find nun die Schaͤtze des Geitzigen? Wo find die Beſitzungen dez 
Maͤchtigen? Wo die Ergdtzungen des Wohlluͤſtigen? Wie weiſe, u 
glücklich find diejenigen, deren Theil in den Wohnungen des Himmel 
aufgehoben, deren Erbe unvergaͤnglich, unbefleckt und unverwelllih 
iſt, (1 Petr. 1, 4.) welches das letzte Feuer nicht erreichen, — 9 
Auflöſung der Natur verletzen kann. 

Allein ſieh! das blaue Gewoͤlbe theilet ſich. Der Himmel wi 
aufgerollet wie ein Tuch und der Richter erſcheint! »Er fommeP 
(Offenb. 1, 7.) ruft ein maͤchtiger Seraph / der aon — 
ſcheinung. 

r koͤmmt zu richten das Erdreich und die Volker mit San 
Wahrheit.“ (Pf. 96, 18.) Er koͤmmt nicht wie vormals in Knecht 
geſtalt, ſondern in unerſchaffner Herrlichkeit, nur von den Seligendes 


zehntauſendmal zehntauſend dieſer himmliſchen Geiſter dienen ihn. 


liebet ihn. Er iſts der alle eure Uebertretungen am Kreuze getragen. 
Er iis der alle Gerechtigkeit zur Rechtfertigung eurer Perſonen erfil: 
let hat. Sehet ihn, ihr Veraͤchter ſeiner Gnade / wundert euch wm 
werdet zunichte. (Apoſtg. 13, 41.) Er iſt's, deſſen Gnade ihr ony 


tet, deſſen koſtbares Blut ihr mit Fuͤßen getreten habt. 


Der große weiße Stuhl (Offend. 20, 11.) iſt errichtet. Der Re 
sig des Himmels und der Erde, der Herr der Herrlichkeit nimmt fe 
nen Sitz auf dem ſchrecklichen Richterſtuhl. Die Barmherzigkeit zu 
ſeiner Rechten zeiget den Oelzweig des Friedens, und halt die Krome 
der Gerechtigkeit dar. Die Gerechtigkeit zu ſeiner Linken, haͤlt die 
unpartheyiſche Schaale, und embloͤßt das Schwerdt der Rache, wu 
rend Weisheit und Heiligkeit, die heller find als zehntauſend Sonnen, 
aus ſeinem göttlichen Angeſichte ſtrahlen. Was find alle vorhergegnn 
genen Begebenheiten gegen die ſen neuen Anblick voll Würde und Chee 
flucht? Der donnernde Schall der Trommete des Erzengels, die Flan 
men einer brennenden Welt, die heftigen Bewegungen der ſterben- 
den Natur, die unzaͤhligen Millionen der Todten, augenblicklich in 
Leben zurücklehrend, und ſich ans erſtaunte Firmament hinandréngem) 
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gle diefe ſcheinen gewohnliche Begebenheiten, verglichen mit der Er⸗ 
fheinung des menſchgewordenen Jehova. Erſtaunen, ja mehr als 
Erstaunen herrſcht rings umher. Schrecken und Herrlichkeit vereinigen 
ſch in ihren aͤußerſten Grenzen. Vor dem Drohen ſeines majeſtaͤti⸗ 
ſchen Auges, vor dem unertraͤglichen Glanze ſeines Angeſichtes fliehet 
die Erde, ja elbfe der Himmel. (Offend. 20, 11.) 

Wie, — o! wie werden dann die Ungerechten beſtehen vor feiner 
gornigen Gegenwart, und ſich dieſem verzehrenden Feuer nahen 
konnen? 

Doch nahen miffen fie ſich, und ihr urtheil, ihr entſcheidendes 
Urtheil vor ſeinem Gerichte hören. Jede Handlung wird unterſucht. 
Von einem jeden unnützen Worte muͤſſen fie Rechenſchaft geben. Nicht 


gen, oder dieſem Urtheile entgehn? Sie ſtehen vor einer Weisheit 


qu groß um betrogen zu werden, vor einer Macht zu ſtark, um ſich der⸗ 
ſelben zu widerſetzen, und (o entſetzlicher Gedanke!) vor einer Stren⸗ 


ge der gerechteſten Ungnade, die ferner nicht mehr nachſieht, und ſich 
nicht mehr erbitten laͤßt. Welche ſchreckliche Verzweiflung zeiget fic 


in ihren Geſichtern! Welche folternde Todesangſt zerreißt ihr ver⸗ 
wirrtes Herz! Das blutige Beil und das marternde Rad find Erleich⸗ 
terungen, find weiche Betten gegen das ſchreckliche Weh, das fie em⸗ 


pfinden. Und o heiliger Gott, wundervoll in deinen Werken und er⸗ 
ſchrecklich in deinen Gerichten! eben dieſes entſetzliche Weh iſt noch 


beten Haͤupter ſchwebt, und gerade jetzt bereit iſt, auf alle 1 des 
AJuftuhrs zu fallen, und ſie in den tiefſten Abgrund eines ſtets zuneh⸗ 


menden, oven Verderbens zu W. 


Unter allen Seeten, welche geweſen oder noch vorhanden find, iſt keine der roͤ⸗ 


Wb Urſachen: einmal, weil fie die Altefte von allen iſt z denn etuige 
lauten ihren Urſprung aus den Zeiten der Apostel, andere aus der Regierungs⸗ 


geſchichtlichen Quellen geſchoͤpft. 


en einziger Gedanke entgeht dieſer genauen Unterſuchung. Wie wer⸗ 
den die Verbrecher, die unbußfertigen Verbrecher ihre Schuld verber⸗ 


nachts in Vergleich der Ungnade und des Zorns, fo über ihre verſchul⸗ 


In einer Abhandlung uͤber die Waldenſer, welche Gretfer in ſeiner 


* 


Bblöther der Mater aufgenommen hat, wird Folgendes von ihnen angeführt: 7 


miſchen Kirche nachtheiliger geworden, als die der Waldenſer oder Leoniſten, 
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gett des erſten chriſtlichen Qaifers, Conſtantin her, (welcher ſo große Spende 
an den roͤmiſchen Stuhl machte, deren Annahme der fromme Prieſter Leo den 
Pabſt Sylveſter widerrieth, mit der Aeußerung: Armuth und Einfalt dez 
Glaubens fey eines wahren Chriſten wuͤrdiger.) Der zweite Grund der SHA, 
lichkeit dieſer Secte fir die roͤmiſche Kirche liegt darin, daß fie fo weit verb 
tet iſt * denn es giebt faft kein Land y, WO fie nicht anzutreffen ware. Dritten 
aber deßhalb, weil, wenn andere Secten durch ihre grdulichen Laͤſterungen ge⸗ 
gen Gott jeden Zuhoͤrer mit Grauſen erfillen, dieſe durch große aͤußere Ehrber⸗ 
keit und anſcheinende Froͤmmigkeit ſich aus zeichnet, ihre Glieder gegen jedermem 
gerecht und liebevoll ſich beweiſen, alles Gute gern von Gott glauben, und ale 
in dem Glaubensbekenntniſſe (vermuthlich dem Nicaͤiſchen) enthaltene Artie 
willig beobachten. Nur'gegen die roͤmiſche Kirche und deren Klerus dußern he 
fic) unwillig; und was fie dagegen vorbringen, dem hoͤret die Menge der Lanes 
beifallig zu.“ | 

Es ift noch in England, zu Cambridge, und in der Bibliothek zu Genf en 
Manuſeript, in altgothiſchen Lettern geſchrieben, vom Jahr 1100 vorhanden 
betitelt: Die edle Lehre”, worin ſich ein vier zeiliges, gereimtes, in dortige 
galliſch waͤlſcher Landes ſprache damals abgeſungene Lied aufgezeichnet beſindet, 
deſſen Inhalt der ift: 

Wer nicht fluchen will, noch ſchwoͤren, noch luͤgen, noch ehebrechen, noch 
toͤdten, noch afterreden vom Naͤchſten, noch ſich an ſeinem Feinde rächen, ei 
dem fagen fie: es iſt ein Waldenſer und des Todes wiirdig.” 


Woraus zugleich erhellet, daß der Name Waldenſer von dieſen C hriften 
fruͤher im Gebrauch geweſen, vielleicht von den Waͤldern, in welchen fie ge 
woͤhnlich zuſammen kamen, oder von einem Staͤdtchen Walden) als Petras 
Waldus, der reiche Lioneſer Kaufmann, feine Lehren, nach Anleitung der ben 
ihm fleißig geleſenen heiligen Schrift vortrug. Denn das geſchah erſt gegen das 
Jahr 1170. Jenes Manuſcript enthalt uͤbrigens einen Abriß der Kirchenge⸗ 
ſchichte bis zur Ankunft Jeſu Chriſti, einen Auszug aus den Evangelien, ene 
Vergleichung zwiſchen Evangelium und Geſetz, und eine Verwerfung der Mei 
nungen und Gate der roͤmiſchen Kirche. 


Zur Zeit der Kirchen⸗Reformation ſchickten die Maldenſer zwey Abgeord⸗ 
nete, Georg Morel und Peter Latome nach Bern, Baſel und Straßburg, um 
mit den Anhaͤngern Luthers und Calvius ſich uͤber die Hauptlehren der evange⸗ 
liſchen Kirche zu beſprechen und zu verſtaͤndigen. Nach ihrer Ruͤckkehr ward 
eine Sruode in dem pie monte ſiſchen Thale Augrogne gel alten, und unter ander 
darin eine neue Ueberſetzung der heiligen Schrift in franzoͤſiſcher Sprache be 
ſchloſſen, welche Arbeit einem Vetter Calvins, Robert Oliketan, uͤbertragen 
wurde, der den Druck derſelben in Neuſchatel bey Peter de Wingle im Jahre 
1535 veranſtaltete. Die ſpaͤteren Waldenſer, Anhaͤnger des vorgedachten 
peters Valdo, breiteten ſich beſonders in den Gebirgen von Dauphine und Sa 
vonen, dann auch in der Provinz Longuedoc, gegen den Anfang des Jahres 1200 * 
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aug und dieſe hielten hauptſaͤchlich in der Didcefe von Albi threQufammentinfte, 
peßhalb fie nach mals Albigenſer genannt wurden, deren lange und blutige Ver⸗ 
ſilung geschichtlich bekannt iſt. 

Eine aus fuͤhrliche Nachricht findet man in Johann Legers allgemeinen ge · 
ſhichte der Waldenſer oder der evangeliſchen Kirchen in den Thaͤlern von Pies 
gout, in zwey Buͤchern mit vielen Kupfern. Aus dem Franzöſiſchen ne 


— + 


Nachrichten aus der Heidenwelt. 5 
Sir diejenigen, welche fragen moͤchten, warum Miſſionarien fo viel Be⸗ 
ſhwerden und Gefahren uͤbernehmen — warum Miſſionsgeſellſchaften fo große 
Kosten auf Miſſionen verwenden? moͤge nachfolgender kleiner Aus zug aus Kay's 
Tagebuch zur Antwort dienen. Er beſtaͤtigt auf eine ergreifende Weiſe die Zeug⸗ 
sige der Reiſenden von dem Zuſtande der Heidenwelt, und von den Folgen, wel⸗ 
che Unwiſſenheit und heidniſcher Aberglaube uͤber Herz undLeben derer, die dar⸗ 
gefangen liegen, verbreitet: Ueber das Herz, indem Menſch lichkeit und Mil⸗ „ 
e bertilgt werden; uͤber das Leben, indem es ſich in ſchlechten und grauſamen 
Handlungen aͤußert. Wohl kann man von ihnen ſagen: Ihre Füße find eilend, 
Blut zu vergießen, und den Weg des Saen; wiſſen fie nicht. Rom. s, 
15. 17. 

VPerſchiedene Nachrichten von den batbarifchen Sitten der wilden Buſch⸗ 
. welche in dieſer Gegend ſehr zahlreich ſind, druͤckten ſchwer auf mein 
Gemiith. Eine Frau von dieſem Volksſtamme kam eines Tages an die Thuͤr 
des Miſſionaͤrs H ——, ihr Kind, das einem Skelett glich, trug fie auf dem 
Näcken in einem Ziegenfell. Frau H — hatte Mitleid mit ihrem Zuſtande, nahm 
Rutter und Kind in die Kuͤche und ſpeiſete fie. Dies wurde zwey Monate lang 
e ſortgeſetzt, und das Kind wurde ſtark und bekam ein gutes Ausſehen. Eines 
Rages aber nahm die wilde Mutter die Frucht ihres Leibes auf das Feld und 
Mete ſie, ohne irgend eine Urſache zu haben, ja, ohne nur die geringſte Un⸗ 
tube zu zeigen. 

Vor wenigen Tagen hoͤrte ein Chef von unſern Griquas, daß eine alte Frau von 
hren Kindern verlaſſen und an einen gewiſſen Ort in die Wildniß gefuhrt wor⸗ 
ben ſey, um von Wolfen oder Lowen gefreſſen zu werden, und machte ſich ſo⸗ 
gleich auf, fie wieder aufzufinden. Er fand fie im Gebirge allein und ent⸗ 
Mot von Allem, durchaus unvermoͤgend ſich ſelbſt zu helfen; denn das hohe 
Aer machte fie untuͤchtig zu gehen oder ſich gegen die Thiere zu vertheidigen. 

Det Chef begegnete einer von ihren Toͤchtern, und fragte fie: warum fie ihre 
Mutter in dieſem hilflofen Zuſtande gelaſſen habe? Meine Mutter —autwor⸗ 
‘Me ſie — kann nicht arbeiten, fie kann nicht Wurzeln ausgraben , fie iſt zu alt, 
ies fie noch etwas zu thun vermochte, darum iſt fie nur jar fie Wol⸗ 
gut. 
Ein ſchöner, ſtarker junger Mann wurde neulich von den Griquas 8 
emmen, weil er ihnen Ochſen geſtohlen hatte, und laͤuft nun deßwegen in 
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hier meine Schluſſel und gebet euch die Mühe, das was ihr brauchet herbeyw 


ihrem Dorfe mit Ketten herum. In meiner Gegenwart wurde er um fein bis 
heriges Verhalten befragt, und da erzaͤhlte er unter andern mit großer 
guͤltigkeit, daß er ſeinen Vater getoͤdtet habe. Warum haſt du ihn getötet z⸗ 
Weil er mich beleidigt und erzuͤrnet hat. Womit hat er dich erzuͤrnt 2” Er bat 
mir von meinen Lebensmitteln genommen. Was fuͤr Lebensmittel hat er dir 
genommen? Ich war auf der Jagd und erlegte einen Rehbock, welchen ic 
in meine Huͤtte brachte, wo ſich mein Vater mit einigen ſeiner Freunde befand; 
mein Vater wuͤnſchte, daß ich ihnen von dieſem Rehbock mittheilen muͤchte; 
aber der Rehbock gehoͤrte ja mir. Gabſt du ihm denn nichts davon?“ Pein! 
Hatte dein Vater ſonſt nichts anders zu eſſen? Nein, weil er nicht auf der 
Jagd geweſen iſt. Und er nahm dir wirklich davon?“ Ja! »Und was thates 
du dann?“ Was ich that? Ich nahm mein Aſſagy (Spieß) und ſtieß es thy 
durch den Leib. 

Es war in der That ſchauerlich, den Barbaren den Fall erzaͤhlen zu hören; 
er ſprach mit ſchrecklicher Kalte davon, und ſchien noch ſich ſeiner That zu rhs 
men. — O wie finfter ift es in dieſer Gegend! Wahrhaftig durch ſolche Seren 
muß der Eifer jedes Miffiondrs zu groͤßerer Anſtrengung erwachſen! 


Armuth und religidſen Sitten der Waldenſer. 


Ein Englinder, welcher vor dren oder vier Jahren die Thaler durchreiſett, 
hoͤrte, daß ein Schulmeiſter den Unterricht einer Schule, kurz vorher, aufgege: 
ben habe, weil die Gemeine nicht im Stande war ihm den zugeſtandenen Gehalt 
aus zuzahlen. Dieſer Reiſende ging nach dem Orte, unterſuchte den Vorfal, 
und fand daß die Zahlung ſich jahrlich nur auf fuͤnf Thaler belief! | 

Vor zehn Jahren reifete der Herausgeber dieſes Berichts in dem mitthy 
lichen Frankreich, und kam zufaͤllig mit einem alten Werbe⸗Feldwebel, der aut 
Piemont und katholiſch war, auf einige Augenblicke zuſammen. Dieſer Mam 
war ſehr erfreut einem Proteſtanten zu begegnen, und erzaͤhlte die Urſache fer 
ner Ehrfurcht gegen die Religion der Reſormirten: Eines Tages wurde ich 
von meinem Hauptmanne mit einer wichtigen und muͤhſamen Botſchaſt beauf⸗ 
tragt, welche mich noͤthigte, eines der Waldenſer Thaler in Piemont zu durch⸗ 
reiſen. Ich erreichte es an einem Sonntag Morgen, mit einer ziemlich (hoe 
ten Burde belaſtet und von Hitze und Muͤdigkeit erſchoͤpft. Mit Schwe 
bedeckt trat ich in ein mir unbekanntes Haus, um einige Erfriſchungen zu verlaw 
gen. Eine Wittwe empfieng mich wohlwollend und freundlich, mir zugleich 
bedeutend, daß es Sonntag und die Stunde des Gottesdienſtes ſey; allein, fagte 
fie hinzu: da ich euch nicht ſelbſt geben kann, was ihr noͤthig habt, fo nehme 


holen, darauf koͤnnt Ihr Euch in meiner Abweſenheit hier ausruhen.“ Dieſt 
Miſchung von Barmherzigkeit, Einfalt, Froͤmmigkeit und Zutrauen, hatte einen 
tiefen Eiubruck auf den alten Soldaten gemacht, und ich zweiſte nicht, daß 
eine ahnliche Wirkung auf den Lefer hervorbringen werde. 
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_ then ſo, wie die Bewohner fo vieler andern Gegenden, zur herrſchen⸗ 


— 369 — 


Die Waldenſer i in den piemontefi ſchen Thaͤlern. 


’ Mitten zwiſchen unwirthbaren Felſen drangt ſich in drey piemon⸗ 
teſiſchen Hauptthaͤlern ein chriſtliches Voͤlkchen von 20,000 Seelen zu⸗ 
ſammen, in eine Art phyſiſch⸗politiſchen, moraliſchen und Kulturbann 
deßhalb gethan, weil es der reinen katholiſchen Lehre ſeines Oberhirten, 
wie er fie vor neunhundert Jahren feſtſetzte, bis heute unerſchüͤtterlich 
men geblieben. Claudius, Biſchof von Turin, (zu deſſen Kirch⸗ 
ſprengel die Waldenſer der piemonteſiſchen Thaler gehörten) ein tu⸗ 
gendhafter Prälat, ein Zeitgenoſſe und Freund Karls des Großen, wi⸗ 
derſetzte ſich kraͤftig Roms Neuerungen. Er erflarte ſich gegen die 
Verehrung der Bilder, des Kreuzes und der ee n die 
Anrufung der Heiligen, den Primat des pabſtes ul 


Unter dieſem guten Hirten huldigten die Waldenſer dem 
einfachen Gottesdienſte der Urkirche als tugendhafte Chriſten. Sie 


waren alſo und ſind noch — keine Neuerer, ſondern — ee 
einen alten und der wahren Religion. 


Sie duͤrfen hiſtoriſch nicht verwech ſelt werden mit den im 12ten 
Johrhundert nach ihrem Haupt, Peter Val do, ebenfalls benannten 
Waldenſern; obwohl letztere, deſſelben religidfen Glaubens, aus dem 
fuͤdlichen Frankreich vertrieben, von den alteren Glaubensgenoſſen 


bruͤderlich aufgenommen, nun mit ihnen ein Volk gleiches Glaubens, 
en und politiſcher Exiſtenz wurden. 


Die altern Waldenſer exiftirten aber der Sache, nicht 


dem Namen nach, laͤngſt vor dem neunten Jahrhundert. Wenn man 


ihrer nicht gedachte / fo geſchah es deßhalb, weil fie den eiteln Reli⸗ 
gionszwiſtigkeiten der vorhergehenden Jahrhunderte fremd blieben, und 


den Kirche gehoͤrten, die dazumal nichts von den ſpaͤter eingefuͤhrten 
Gebraͤuchen und Meinungen wußten. Nur dann erſt zogen fie die Auf⸗ 
werkſamkeit auf ſich, als ſie ſich weigerten, von der apoſtoliſchen Lehre, 


die ſich anderwaͤrts merklich verandert hatte, abzuweichen. Die Na⸗ 


men der ſich widerſetzenden Lehrer gaben nun Anlaß zu verſchiedenen 
Secten⸗ Benennungen, womit man dasſelbe Volk bald als Henricianer, 
petrobuſianer, bald als Esperoniter bezeichnete. Aus Verachtung 


nannte man fie ſowohl » als eine Raͤuberſchaar in den Gebirgen von 
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Coni und Tenda, Barbers ). Sie blieben dabey, ſo wie die-(patem 
Reformatoten, keine andere Regel ihres Glaubens, als das Evange⸗ 
frum, anzuerkennen, und beharrten in der Ueberzeugung, daß Alles, 
was zur Seligleit ndthig iſt, darin klar und ohne Doppelfinn enthalten 
fey. Ueber Alles hingegen, was dunkel war und zu Streitigkeiten Ma: 
laß geben giengen ſie mit 
Fore Kirchen hatten fich lange vor der Reformation bericht 
ausgebreitet. Außer der piemontefifthen Mutterkirche war noch eine 
große Anzahl anderer in der Lombardie, Apulien, Kalabrien x. zen 
ſtreut, dis fie verfolgt und vernichtet wurden. 1560 ſtarben die zwey 
Wuldenſer⸗Prrdiger aus Kalabrien, Paskal und Negrin, ds 
Maͤrtyrer in Rom. Nut die piemonteſiſche Mutterkirche erhielt h 
durch die Begünstigungen der Herzoge von Savoyen, von denen fie die 
freie Ausuͤbung ihres urſprunglichen Gottesdienſtes erfleht 
Aber auch hier drohte der Sturm. 
Nach einigen freundſchaftlichen Einladungen des Herzogs, 10 
Religion zu veraͤndern, zu Anfang des ſiebenzehnten Jahrhunderts, 
wurden fie, da fie dieß abgelehnt / 1601 aus dem Marquifat Sala 
ces vertrieben. Sie zogen ſich in drey Thaler zuruͤck, wo fie nob 
heute ihr Dafeyn beſchwerlich und kuͤmmerlich friſten. Dieſe find: 
1) Luzern oder Pelis +), 2) Perugia oder Cluſon ), und 8) St. 
Martin oder Balfille, nach der feſten Poſition gleichen Namen’ 
Luzern aft das betraͤchtlichſte, begrenzt im Weſten von den Alpen umd 
vom Thale Quepras in Dauphinẽ getrennt / und beginnt bey Col de la 
Croir. — Im Thale Cluſon find vier Gemeinden. Das linke Ufer 
nommen. 
Das Thal St. Martin iſt das bergigſte unter allen, und begreiſt 
drey Kirchſpiele in ſich. 
Endlich mußten fie 1686 auch dieſen letzten Zufluchtsort verlaſſen 
— — Das hatte der Einfluß Ludwigs des Vier 


5 In der piemonteſiſchen Sprache bedeutet Barbe ſo viel als 
ng , fo daß man die 


Onkel, und wird zur 
Prediger Barben nannte. 


+H) Zugleich die Namen ihrer Fife. 
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yhyten auf ihren Landesherrn bewirkt. Ihre Beſitzungen wurden zum 
HBeſten des Staatsſchatzes oder religidſer Stiftungen verkauft, ee 

Agenten der Verfolgungen, einigen Abtruͤnnigen, gegeben. 

Bald aber kehrte ein Theil der Verbannten, acht⸗ bis — 
an der Zahl, bewaffnet zurück. Heimlich verſammelten fie ſich, (einer 
sheer Prediger / Heinrich Arnaud, war der Anführer) in dem Gehölz 
bey Nion, des Kantons Waadt, durchſchifften in der Nacht des 17ten 
Auguſts 1689 den Genfer ⸗See, reiften dann über Chablais, Fau⸗ 
digni, Tarentaiſe und Maurienne durch Savoyen, bezahlten pünktlich, 
was man ihnen lieferte, nahmen aber aus Vorſicht Geißeln von jedem 
Orte mit. 

Als fie in das Thal von Oulx am Eingange von Piemont, pats 
ſthen Brianßon und Suſa anlangten, mußten fie ſich mit den Franzo⸗ 
ſen, die in uͤberlegener Zahl ihnen den Durchgang ſperren wollten, 
ſchlagen. Ein vollſtaͤndiger Sieg, den fie auf der Bruͤcke von Sala⸗ 
bertrans davon trugen, erdffnete ihnen das Thal von Pragela und von 
Gt. Martin, ihren alten vaterlandifden Boden. Unter unaufhöoͤrlichen 
Gefechten errangen fie endlich die Anhoͤhen ihrer Thaler. Da fie ſich 
nicht laͤnger gegen die Uebermacht halten konnten, faßten ſie den ver⸗ 
sweiflungévollen Entſchluß, ſich gegen die Felſen Balſille zuruͤckzuzie⸗ 
hen, und fuhrten ihn gegen Ende Oktobers glücklich aus. Dort, in 
einer von Natur fe ſten Stellung, die fie durch Berſchanzungen noch ſtaͤrker 
gemacht hatten, widerſtanden ſie den ganzen Winter durch den unauf⸗ 
horlichen Angriffen der Franzoſen. Aber im naͤchſten Fruͤhling ruͤckte 
General Catinat mit 10,000 Franzoſen und 12,000 ſavoniſchen Sol⸗ 
daten heran, und drang bis in das Thal St. Martin vor. Die Feſtung 
ward den 2. May 1600 angegriffen, und der Angriff mehrere Male, 
ahwohl vergeblich, wiederholt. Catinat ward dieſes Gebirgskrieges 
überdruͤßig, und uͤbertrug die Beſiegung der Waldenſer dem Marquis 
von Feuquiéres. Nach vierzehn Tagen gelang es ihm, Herr der Bal⸗ 
fille zu werden. Aber die Belagerten hatten fie die Nacht zuvor vers 
laſſen. Was ſollte nun aus dieſem Haͤuflein Waldenſer werden, ver: 


kannt, ohne Lebensmittel, ohne Zufluchtsort, und überall von Feinden 


wmringt ? Sie verließen ſich auf Gottes Vorſebung, und ihe fers fee 
Fes Zutrauen zu ihr wurde auch jetzt nicht getaͤuſcht. Der Krieg des 
vorhergehenden Jahres hatte in mehreren kalter liegenden Thalern 
das Einbringen der Erndten verbindert, welche, kldtzlich zugeſchneiet. 
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von der Schneedecke geſchuͤtzt, nun den Flüchtenden eine unverhoſſte 
Nahrung verſchaſſten, die fo lange vorhielt, bis im Junius durch 
mit — ‘Wee berbeigefühn 
wurde. 
Der Herzog von Savoyen, wender wunden des 
Ludwigs ſeine Waldenſer verfolgt hatte, war froh, bey dem Ausbruch 
des Krieges mit Frankreich, in ihnen an der Grenze des Reichs eine 
kleine, treue, tapfre Heerſchaar zu finden. Sie wurden ſeinen Trup⸗ 
pen einverleibt, und ein foͤrmliches Edikt von 1604 geſtattete ihnen 
die Ruͤckkehr ins Vaterland, und gab ihnen einen Theil ihrer Güter 
wieder. 

Ihr Anführer, Heinrich Arnaud, wurde vom Herzog zum Ober⸗ 
ſten ernannt, und Wilhelm der Dritte, Koͤnig von England, ſchende 
ihm ein Regiment Fufivolf. 

Vor dieſer Zeit hatte man 17,000 Waldenſer in den Gefaͤngniſſen 
gezaͤhlt, von welchen 14,000 in denſelben umkamen. Die Ueberleben⸗ 
den erhielten ihre Freiheit, und von den Gefluͤchteten kehrten viele in 
ihre Heimath zuruck, mehrere aber hielt die Furcht vor neuem Druck in 
fremden Laͤndern zuruck, wo fie gafifreundliche Aufnahme gefunden: 
fo in Genf, Holland, im Brandenburg'ſchen, Heſſiſchen, Wuͤrtember⸗ 
giſchen x. Sie baueten Huͤtten und gaben ihnen die geliebten Vater⸗ 
landsnamen. Daher z. B. noch in Würtemberg die Dorfer Pinadhe, 
Doublon c. 

Der roͤmiſche Hof beſchraͤnkte den Herzog in weitern Gunſthe⸗ 
zeigungen, ja die Grenzen ihres Gebietes wurden noch geſchmaͤlert. 
Frankreich tauſchte naͤmlich 1727 gegen das Thal Barcellonette das 
linke Ufer der Thaler Pragela und Cluſon ein, das fie nun vets 
laſſen und ſich auf einen engen Raum zuruͤckdrängen laſſen mußten. 
Davon find funf Sechstheile Berge, die nur durch die beharrlichſſtt 
Muͤhe fruchtbar gemacht werden konnten. Die Bevoͤlkerung hat ſich 
weit fiber das natuͤrliche Verhaͤltniß zur ernaͤhrenden Flaͤche vermehn, 
was nothwendig zuletzt zu Auswanderungen fahren muß. Armuth iſt 

ihr Loos. Sie erringt kaum das Nothwendigſte, und muß vieler 
Wohlthaten der Kultur und des geſelligen Lebens ganzlich entbehren. 
Ja fie wurde weder den Gottesdienſt gehdrig halten, noch die drin⸗ 
gendſten Bedüͤrfniſſe des offentlichen Unterrichts befriedigen 
ware nicht fremde Wohlthaͤtigkeit zu Hülfe gekommen. 


4 * 
$ 
« 
* 
. > s gi 
* — Bae 7 


E6— — 


— 3738 


Maria, Konigin von England, Gemahlin Wilhelm des Dritten, 
widmete eine jaͤhrliche Summe Geldes zum Unterhalt der Prediger 
und Lehrer, von welcher nachher die eine Halfte den geflüchteten 
Waldenſern nach — — — die sana der andern aber 
— aufhdrte. 


In Holland machte man jährliche Kollekten, und fee eine 
beiter zur Erhaltung der Schulen, zur Unterſtützung der Armen, 
der Alteften Prediger, ihrer Wittwen und endlich zu einem Kollegium 
ſeſt/ wo die Anfangsgruͤnde der lateiniſchen und griechiſchen Sprache 
gelehrt werden. Einige Kantone in der Schweiz und die Stadt Genf 
machten Stiftungen zu einer kleinen Anzahl Waldenſer Studenten, 
welche nachher die gottesdienſtlichen Verrichtungen im 1 
verſehen ſollten. 

So wetteiferten die Reformirten, ihren alteren Glaubendbridern 


die Mittel zu verſchaffen, wenigſtens die Fackel des reinen goͤttlichen 
Wortes leuchtend zu erhalten. 


Zur Anordnung des Kirchendienſtes und zur Erhaltung der 


Sitchenguche veranftalteten die Waldenſer Synodal⸗Verſammlungen, 


die aus geiſtlich und weltlichen Abgeordneten jeder Gemeinde beſtehen, 
aber nur immer mit Erlaubniß des Landesfuͤrſten und im Beiſein des 
Provinz⸗Intendanten gehalten werden konnen. Man erwaͤhlt da einen 
Vorſteher mit Gehuͤlfen und Secretaͤr. Dieſe drey Beamten arbeiten 
abgeſondert an einem Tiſche im Parket und heißen die Offiziere des 
Tiſches. Sie haben die allgemeine kirchliche Verwaltung, den amt⸗ 
lichen Briefwechſel zu fuͤhren, und uber Aufrechthaltung der Synodal⸗ 
Artikel zu wachen. Jede Kirche hat noch außerdem ihr Conſiſtorium, 
das aus dem Prediger, den Kirchenvorſtehern, einem Diakonus und 
einem Bevollmaͤchtigten gebildet wird. 


Der Vorſteher und die Amtsgehlüilfen unterſuchen von gelt 
Beit den Zuſtand der und bewaͤhren die Red): 
wangen. 


Dieß war die Dieter Kirche bis zur — 


Savovens mit Frankreich. Wohl thut es dem Beobachter der wan: 
delbaren Zeit, unter ſo vielen Graͤueln, welche die Revolution in 
letztgenanntem Lande hervorbrachte, auch fo manche ſchoͤne Frucht der 
Humanitaͤt, Gerechtigkeit und wahrer Politik reifen zu ſehen, welche 
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„ wo man ſie jetzt noch ver⸗ 


geblich ſucht. 
Dabin gebbrt denn auch die gulage von tauſend Franken, welche 
die franz dſiſch⸗katholiſche Regierung ſogleich den Predigern der ander 
denkenden Waldenſer jährlich bewilligte. Dieſe Summe entſtand theilt 
aus den Zinſen mehrerer National⸗Beſitzungen / welche jene Regierung 
den Waldenſern geſchenkt hatte , * aus dem Zuſchuß unmittelbar 
aus der Staatskaſſe. 
Mit der Wiederherſtellung 18 14 verloren die Waldenſer⸗Prediger 
auch dieſen Gehalt. Der nachher regierende Koͤnig Viktor Emanuel 
half ſpaͤter durch Geſchenke und durch eine Bewilligung (27. Februar 
1816) von jährlich fuͤnfhundert Franken, die nun die Prediger ſeit 
1817 beziehen. Ferner zahlt ihnen der Schatzmeiſter der engliſchen 
Glaubens⸗Verbreitungs⸗Geſellſchaft die Zinſen eines Kapitals, das 
1770 fuͤr ſie durch eine Kollekte in England zuſammengebracht ward; 
fo daß fie ſich beynahe eben fo wieder ſtehen, wie unter der franzöͤſi⸗ 
ſchen Regierung — und wie wenig iſt das im Grunde! 

Wie vieles andere druckt noch die armen Waldenſer! tener an 
dern faͤllt ihnen die Berſorgung ihrer Armen, beſonders wenn fie et: 
kranken, um fo ſchwerer, da fie eine grenzenloſe Mildthaͤtigkeit, ohne 
Unterſchied der Geburt und Religion, gegen jeden Duͤrftigen, der in 
ihre Thaler kommt, ausüben; da fie von den Hospitalern des Landes 
bis jetzt noch ausgeſchloſſen bleiben; auch die aͤrztliche Huͤlfe bey der 
fernen beſchwerlichen Lage ihrer unwirthbaren Thaler nur um fe 
ſchwieriger und koſtbarer wird / und fie bisher keine Stufe des Staaté 
dienſtes oder buͤrgerlichen Fortkommens, alſo auch die aͤrztliche Lauf⸗ 
bahn, nicht betreten durſten. 

Hochſt dringend war daher ein eigenes Hospital mit ten nit 


der König hot unn die Erlaubniß Aber die eigene Ar; 
muth wuͤrde der Aus fuͤhrung dennoch entgegen ſtehen, wenn nicht der 


ben (worshglidh des bon unn bes — 
Mactan), wie ber cigenen sud die gunerſcht aaf 
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EChelſtus, der köstliche Eckſteen. 


* Siehel ſpricht der ewige Konig, ich lege in Zion einen 
Grundſtein, einen bewahrten Stein, einen koͤſtlichen Eckſtein, der 
wohl gegruͤndet iſt. Wer glaͤubet, der fleucht nicht.“ (Jeſ. 29, 16.) 
Da dieſer Spruch eine fo ſchoͤne Darſtellung der vollkommenen Faͤhig⸗ 
leiten unſeres Heilandes zu ſeinem großen Werke enthaͤlt, und ſo be⸗ 
wunderungs voll eingerichtet iſt, das Gemuͤth vor einer quaͤlenden Furcht 
zu bewahr en und zu einer beſtaͤndigen Ruhe zu oem fo will 10 ihn 
fliichtig mit meiner Feder beruͤhren. iat 


Wie ſchon iſt die Steigerung! Wie lebhaft 1 G 
und wie aͤußerſt wichtig die practiſche Anwendung! Komm lies die 
Inſchrift die auf dieſen wunderbaren Stein gegraben iſt. Siehe heißt 
to, in der Abſicht unſere Aufmerkſamkeit rege und dauernd zu machen. 
Der Gott des Himmels redet. Er redet und in jedem Worte iſt Bal⸗ 
ſam, jeder Ausdruck iſt reicher Troſt. Wenn wir daher Ohren haben 
wee hoͤren. 


»Ein Stein“ heißt es. Alles andere 0 gleitender Sand, nachgie⸗ 
bige Luft, leicht zergehende Waſſerblaſe. Reichthum wird zum eiteln 
Schatten, Ehre zum leeren Hauch, Wohlluſt zu einem betrügeriſchen 
Traum und unſere eigene Gerechtigkeit zum Spinnengewebe. Ver⸗ 
laſſen wir uns auf dieſe, ſo muß unſer Ungemach erfolgen, und un⸗ 


4. 


ſtre Schande iff unvermeidlich. Nichts als Chriftus, nichts als Ehri⸗ 


ſtus kann unſer geiſtliches Leben feſt unterfthgen , und unſere Hoff⸗ 
nung der wahren Gluͤckſeligkeit gewiß machen. Und gelobt ſey Got⸗ 
tes Guͤte! Er iſt zu dieſem Endzwecke nicht nur ein Stein, ſondern: 
»Ein bewaͤhrter Stein.“ Bewaͤhrt waͤhrend den Tagen ſeiner Ernie⸗ 


gung, in aller Heftigkeit der Berſuchungen, in aller Laſt des Lei⸗ 


dens, als Gold durch die Feuerprobe im Ofen glänzender und herrlicher 
gemacht. Bewaͤhrt als ein Heiland bey Millionen verderbter, elender 
und derlorner die Vollkommen fabig, (Gal. 7, 


wre 


de größten Verſchuldigungen von dem allertiefſten Ber⸗ 
derben zu befreien, und alle, die durch Jon z 6 
men, im hoͤchſten Grade ſelig zu machen. 

Ein Eckſtein, der nicht nur das Gcbäude tragt, ſondern ail 
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verbindet, Juden und Heyden, Glaͤubige von verſchiedenen Sprachen 
und Benennungen, hier in uͤbereinſtimmender Verbindung bruͤderlicher 
— 

"Cin roftlicher Stein, als die 


derte (Matth. 18, 46.) der Troſt der Heyden. (Hag. 2, 8.) Koͤſtlich 


in Anſehung der goͤttlichen Wurde ſeiner Perſon, und der unvergleich⸗ 
lichen Hoheit ſeines Mittleramtes. In dieſen und allen andern Ab⸗ 
ſichten großer denn Jona, weifer denn Salomo, ſchoͤner als alle Men: 
ſchenkinder, auserkohren unter vielen Tauſenden' und dem erweds 
ten Sünder, oder, dem erleuchteten lieblich.“ en 
100 2 
»Der wohl gegruͤndet ift,” den kein Dead. — de cine ict 
Sat, und fogar die Suͤnde, die ſchwerſte Laſt in der Welt, tragen 
kann. Der ewige Fels“ (Jeſ. 28, 4.) der den demuͤthigen Buffets 
tigen niemals gefehlet hat, noch fehlen wird, die ihre Laſt auf den 
Herrn, ihren Erloͤſer werfen, die alle ihre Verſchuldung auf dieſen un⸗ 
beweglichen Grund waͤlzen, und ihre ganze Hoffnung auf ihn ſetzen, 
Er iſt der Grund des Frohlockens und der wichtigſten Entdeckung, Er 
iſt der Grund deſſen, was die Menſchen unaufhoͤrlich noͤthig haben, 
was viele ſuchen und nicht finden! Er iſt der Grund der Vergebung 
ihrer Suͤnden, ihres Friedens und ihrer ewigen Gluͤckſeligkeit. 
»Wer glaͤubet der fleucht nicht,“ ungeachtet er mit Widerwaͤrtig⸗ 
keiten gedruckt oder von Faͤhrlichkeiten umgeben wird; frey von unru⸗ 


higen und verwirrten Gedanken, von kuͤhnen und uͤbereilten Schritten, 


faffet er ſeine Seele in Geduld. Er kennt die Zulaͤnglichkeit des Ver⸗ 
dienſtes und die Treue der Gnade, worauf er ſein Vertrauen geſetzt 
hat, er wartet ruhig und ohne Furcht auf ein erwuͤnſchtes Ende. Und 


nicht nur mitten unter den gefaͤhrlichen oder traurigen Veranderungen 
des Lebens, ſondern ſelbſt am Tage des Gerichtes werden die Glaͤubi⸗ 
gen mit Kuͤhnheit ſtehen. Sie ſehen hinauf zu dem großen Richter, 


ſehen ſich e und nchen die ganze Feierlichkeit ſeiner Erſchei⸗ 


noch fühlen ſie weder = noch fürchten ſie Verdammniß. 
Refer, dieſe furchtbaren Auftritte muͤſſen ſich dir vergegenwaͤrti⸗ 
gen, alsdann wirſt du einen unendlich grdfern Antheil daran nehmen, 


iche Urtheil und den⸗ 


als an alle gegenwartigen Freuden und Leiden. Mag deine Unwuͤrdig⸗ 
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nung fir dich da, denn Jeſus ift “erhdhet zu einem Fuͤrſten und Hei⸗ 
land, zu geben Buße und Vergebung der Sinden,” (Apoſt.Geſch. 5, 
81.) Aber wenn du deinen Gott in aller ſeiner Herrlichkeit (Matth. 
25,81.) und die Welt im Feuer erblicken wirſt, dannz verbleibt dir 
nichts als ein ſchreckliches Warten des Gerichts und des Feuereifers 
(Ebr. 10, 27.) oder die ſelige Erwartung augenblicklich in die 
Fteude deines Herrn einzugehen.“ (Matth. 25, 21.) 
Moͤge Gott dich von der ſchrecklichen Qual des ewigen Todes befreien, 


und dir die herrlichen Segnungen des ewigen e und der Seligkeit 
ſchenken! 


Gelprich wiſchen Origenes und Baſilius, uͤber die Dauer 
der Hoͤllenſtrafen. 
(Beſchluß.) 


Origenes. Ich wuͤnſche dir einen guten Abend! mein lieber Ba⸗ 
filius! Laß es dich nicht befremden „daß ich fo ganz unerwartet dich 
beſuche. Dasjenige was du mir bey unſerer letzten Unterredung geſagt 
haſt, hat mich tief ergriffen und völlig uͤberzeugt, daß die bloße Bers 
nunft fiber die Dauer der Hoͤllenſtrafen nicht mit Gewißheit entſcheiden 
konne, und daß es daher ganzlich unſicher fey, ſich auf ein Ende der⸗ 
alben zu verlaſſen. Allein, lehrt nicht die heilige Schrift die endliche 


uer der Hoͤllenſtrafen ganz deutlich und beſtimmt? 39: bin gekom⸗ 
men mit dir dariber zu ſprechen. 


Baſilius. Sey mir willkommen, lieber Drigenes! es iſt mir 


ſehr lieb zu hoͤren, daß unſere letzte Unterredung nicht vergeblich war; 


daß dadurch eine Hauptſtuͤtze deiner Lieblingslehre Anſammengbwochen 


wurde, und daß du ein ſtarkes Verlangen haſt dich gründlich zu fibers 


zeugen, was das Wort Gottes hieruͤber ſagt. Um indeſſen einen ge⸗ 
wiſſen Weg zu gehen, will ich einige Regeln voraus ſchicken, nach wel⸗ 
* das Wort Gottes in dieſer Lehre, ſo wie in allen andern Haupt⸗ 


leit, deine Furcht und deine Schuld jetzt noch fo groß ſeyn, es ift oie 


lehren, betrachtet werden rden muß. Die Billigkeit hievon n 


— 


4 


einſehen. 


beftimmten Regeln erklart werden. Laß mich dieſelben hören. 
B. Der erſte Grundſatz iſt: die heilige Schrift kann ſich nir⸗ 
dende widerfpréchen. ‘Ware dieß wirklich der Fall, fo wurde dies mit 
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Di. Ja wohl! die heilige! Schrift kann nicht anders 0 nach 
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einem Male die Glaubwürdigkeit und Zuverlaͤſſigkeit derſelben aufhe⸗ 
ben. Da nun ein wirklicher Widerſpruch nicht moͤglich iſt, ſo folgt 
der zweite Grundſatz, daß wenn in der heiligen Schrift ein Scheinwi⸗ 
derſpruch vorkommt, ſo muß jederzeit eine klare und deutliche Stelle 
einer dunkeln und ſchwer zu verſtehenden vorgezogen werden. Ein 
gewiſſer Beweis grund iſt ſtaͤrker wie ein wahrſcheinlicher oder gar uns 
gewiſſer. Kannſt du etwas gegen dieſe Grundſaͤtze einwenden? 
D. Nein, id kann nicht; ich pflichte deuſelden vollkommen 
%, Gut. Die Stellen der heil. Schrift, welche die unendliche 
Dauer der Hollenſtrafen beweiſen, ſind unter vielen andern fol⸗ 
gende? 
1) Matth. 25, 46. Und fie (die Gottloſen) werden in die ewige 
Pein gehen; aber die Gerechten in das ewige Leben.“ Hier wird 
die Dauer der Hoͤllenſtrafen im Gegenſatz der Dauer der Selig⸗ 
e keit mit einem und demſelben Worte, nimlicd ewig, ausgedruckt. 
Daraus folgt: hat die Seligkeit der Gerechten kein Ende, fo bat 
die Verdammniß der Gottlofen auch kein Ende. 
2) Marc. 9, 44. 46. Da ihr Wurm nicht ſtirbt und ihr Feuer nicht 
verlöſchet. Hier will der Erloͤſer eine * 
Pein klar und deutlich anzuzeigen. 
3) Joh. 8, 36. Wer an den Sohn glaubet, der hat das ewige Le⸗ 
ben. Wer dem Sohne nicht glaubet / der wird das Leben nicht 
ſehen, fondern der Zorn Gottes bleibet über ihm.“ Wenn dereinſt 
noch die Verdammten das Leben ſehen ſollen, und der Zorn Got⸗ 
tes Aber fie aufhören wird, fo hat Chriſtus nicht die Wahrheit ge⸗ 
redet. Und wer mag fic) erkuͤhnen dieſes zu behaupften?! 
4) Difenb. 14, 11. »Und der Rauch ihrer Quaal wird aufſteigen 
ven Ewigkeit zu Ewigkeit“ oder, wie es eigentlich heißt: Zu 
die Ewigkeiten der Ewigkeiten, d. h. in alle Ewigkeiten.“ Hier, 
ſo wie in vielen Stellen der Offenbarung Johannis, wird eine 
endloſe Dauer durch die mehrere Zahl des Worts Ewigkeit be 
ſtinumt. Ueberdieß find noch viele Stellen, ſowohl im alten als 
wie auch im neuen Teſtament, welche die unaufhörliche Dauer 
der Hollenfirafen beſtaͤtigen. Die eben angefuͤhrten Stellen find 
klar und deutlich und eben deßwegen keiner Mißdeutung unter⸗ 
worfen. Und nun, mein lieber Origenes, laß hören was für 
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Stellen du aus der heilgen 
Meinung zu beweiſen ? | 
O. Ich muß geſtehen, die die du bal Re. 
find. ungezwungen klar und deutlich. Da du aber die Schriftſtellen * as 
von mir begehrſt, welche den Grund meiner Meinung bisher geweſen q | 
find, ſo will ich dir die Hauptſpruͤche derſelben anfuͤhren und dann hö⸗ 
ten, was du daruͤber zu ſagen haſt. 
Rim. 5,18. "Wie nun durch Eines Suͤnde die Berbannnnip über 
alle Menſchen gekommen iſt, alſo iſt auch durch Elkes Gerechtig⸗ 
keit die Rechtfertigung des Lebens Aber alle Menſchen gekommen.“ 
Folgt nicht hieraus, daß, fo allgemein die Sündengzeworden iſt, 
eben ſo allgemein muß das Verdienſt Chriſti ſeyn? — Folglich 
find durch Adams Fall alle Menſchen Suͤnder geworden, fo müͤſ⸗ 
auch durch alle Menſchen gerecht und 
2) Apoſtgeſch. 8, 21. Welcher (Chriſtus) muß den Himmel eins 
nehmen / bis auf die Zeit, da herwiedergebracht werde alles, was 

Gott geredt hat durch den Mund aller ſeiner heiligen Propheten 

von der Welt an.“ Wird nicht hier eine Wiederherſtellung aller 

Dinge deutlich gelehrt? 
8) Coll. 1, 19. 20. Denn es iſt das Wohlgefallen geweſen, daß 
in ihm (in Chriſto) alle Fille wohnen ſollte, und alles durch ihn 

verſdhnet wurde zu ihm ſelbſt, es fey auf Erden, oder im Him⸗ 
mael, damit daß er Friede machte durch das Blut an feinem Kreuz 
—daurch ſich ſelbſt.“ Erſtreckt ſich hier nicht das Verdienſt Chriſti 
uͤber alle die auf Erden und in der Ewigkeit ſind? Eben ſo auch 
Eyh. 1, 10. 

4) Cor. 15, 26. Der letzte geind y der aufgehaben wird, iſt der 

gegen Gott ſtattfinden? 

5) 1 Petr. 4,6. Dazu iſt auch den Todten das Evangelium ver⸗ 
kluͤndiget, auf daß ſie gerichtet werden nach dem Menſchen am 
Frleiſch, aber im Geiſt Gort leben.“ Wird nicht hier von Todten 
geredet? 

6) Matth. 5. 28. „Ich ſage dir, wahrlich, du wirft nicht von dan⸗ 
nen heraus kommen, bis du auch den letzten Heller bezahleſt. 
Alſo kann auch der letzte Heller noch bezahlt werden? 
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Du fieheſt alfo, lieber Baſtlius, daß dieſe Stellen von Withrig. 
keit tal: dieſelben waren es, die mich auf Seiten der Liebe gegen die 
. Ungluͤcklichen den Grundſatz baben annehmen machen, die Strafen der 
Ewigkeit würden endlich einmal aufhbren. Ich bin feet begierig 
‘ boren, was du von dieſen Schriftſtellen ſagſt. * 
B. Ich habe dir lieber Origenes, mit Aufmerkſamkeit zugehön, 
und ich muß es dir frey herausſagen, daß keine Stelle, die letzte etwa 
ausgenot von der Dauer der Verdammniß handelt, daß dieſelben 
mehr oder weniger in Dunkelheit eingehüllt find, und daher lange nicht 
den hohen Grad von Deutlichkeit haben, wie die erſtangefuͤhrten Stel⸗ 
len. Um der dieſes recht begreiflich zu machen, will ich jetzt eine 
Stelle nach der andern dir kurzlich erklaren, damit du ſelbſt einſchen 
mbgeft, wer von uns beiden Recht hat. 
Was die erſte Stelle Röm. 5, 18. betrifft, fo wird keineswegs 
von der ewigen Verdammniß, fondern von dem, auf alle in der Gna⸗ 
denzeit lebende Menſchen, vollgültigen Verdienſte Jeſu Chriſti, welche 
ſich in die Ordnung der Buße und des Glaubens begeben, oder wie es 
v. 17. heißt: fo da empfahen die Fille der Gnade und die Gabe der 
Gerechtigkeit. Die Verdammten haben aber dieſe Gnade nicht an⸗ 
genommen als ſie ihnen angeboten wurde. So kann auch nicht er⸗ 
wieſen werden, daß dieſelbe ihnen wieder angeboten wird, noch daß 
ſie dieſelben annehmen werden. Dem reichen Manne in der Quaal 
ſcheint auch eine beſſere Erkenntniß zu — Luc. 16, 
37 — 80. 
Die zweite Stele, Apoſigſch 8, 2. Hierin iſt Petro nicht in 
4 den Sinn gekommen, von der Erldfung der Verdammten aus der Hölle 
zu reden, fondern von der durch Chriſtum wirklichen Erfüllung alles 
. deſſen / was Gott durch die prorheten, in Beziehung auf Chriſtum, hat 
vorher verkündigen laſſen. 
Die dritte Stelle, Col. 1, 19.20. hier ſtehet nicht eine Eylbe doe 
von, daß die Verdammniß ein Ende haben ſoll, ſondern es wird nur fo 
2 = viel gefagt, daß Chriſtus alle verfohnet habe, ſowohl die Seligen im 
Himmel, als die Menſchen auf der Erden, und daß Er das Haupt uͤber 
alle dieſe fev. 
45 Die vierte Stelle, 1 mm 15, 26., ſtehet nichts von der Erloͤſung 
der Verdammten. Das ganze Capitel hat den Zweck, die Lehre von 
der Auferſtehung der Todten vorzutragen, und handelt insbeſondere von 
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der Auferſtehung der Glaubigen. Was gehet dies die Verdammten an? 
Sie müͤſſen zwar auch von den Todten auferſtehen; auch ihr leiblicher 
Tod wird aufgehoben, aber dafür werden fie dem * Tode uͤber⸗ 
geben werden. 
Die fünfte Stelle 1 Pet. 4, 6., gehbret unter die fer duakeln 
Stellen der heil. Schrift, und kann daher hier als Beweis nicht gelten. 
Die ſechste Stelle, Matth. 5, 26., enthält eine gaͤnzliche Un⸗ 
moͤglichkeit ſeine Suͤndenſchuld bezahlen. zu können. Mie kann Einer, 
der im Kerker und in Feſſeln liegt, im Geringſten ienen? Er 
kann nicht den erſten Heller, vielweniger den letzten, bezahlen; denn 
was kann der Menſch geben, damit er ſeine Seele wieder life? Der 
Himmel hat fuͤr die verlorne Seele kein Lofegeld, we Erd und Holle 
haben's noch vielweniger. 
Aus dieſen Erklärungen ſieheſt du nun deutlich / lieber Srigenes? 
auf welchem ſchwachen Grunde dein Beweis ruhet. Du Haft Schrift⸗ 
ſtellen angefuͤhrt, die gar nicht dahin gehdren deine Lehrmeinung zu be⸗ 


weiſen. Kannſt du jetzt noch glauben die Hdllenſtrafen werden ein Cn: 
de nehmen? 


DO. Lieber Baſilius! du haſt meinen ganzen Glaubensgrund, 
hinſichtlich dieſer meiner Lieblingslehre, erſchuͤttert. Ich ſehe jetzt 
wohl ein, du haſt recht. Deine Beweiſe find weit klarer und deutlicher 
wie die meinigen; und doch faͤllt es mir ſchwer meine ais 
aufzugeben. Sage mir was ſoll ich thun 5 
B. Was du thun ſollſt daruber kann nur dieſe ue gege⸗ 
ben werden: „Glaube in Einfalt, was das Wort Gottes in klaren 
und deutlichen Worten ſagt, forſche nicht weiter, und laß alles uͤbrige 
Dem anheim geſtellt fein, der allgs nach Recht und Gerechtigkeit ein⸗ 
richten und verfuͤgen wird.” Der gewiſſere Weg iſt immer der, das Wort 
Gottes fo zu verſtehen, wodurch dem findlichen Menſchen durchaus 
nicht geſchmeichelt, oder er zur Sicherheit verleitet wird, und das * Ps 
wiſſe muß jederzeit dem Ungewiſſen vorgezogen werden. 
O. Du haſt recht, Baſilius, ich muß es geſtehen, meine bee = 
nung hat mir mehrmals erlaubt etwas zu thun, wovon ich wußte e = = — 
nicht recht. Du haſt mich jetzt vollig uͤberzeugt, daß ich auf unrechtem 
Wege wandelte, ich will dieſen Weg * und mich einfältiglich an 9 
das göttliche Wort halten. 
. Daran wit du wohl thun; denn es giebt kein 
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lat, der kann unmbglich irren. 
D. Ich danke dir fir deinen Unterricht. Lebe recht wohl! 
B. Gott ſey auch mit dir! * * 


— 


Die Bibel zeuget von Jeſu. 


Wer hier urthellen will, muß die Bibel kennen, er muß fie oft geleſen 
haben, und mit Verſtand, mit ruhigem Nachdenken und mit einem 

„ nach Heil begierigen Herzen; er muß ſich uberall gefragt haben, wie 
dort Philippus den Kammerer aus Mohrenland: »Verſteheſt du auch, 

was du lieſeſt ?“ Dann aber muß er auch geleſen haben mit herzlicher 
Anrufung um jene goͤttliche Salbung, von der Johannes fagt, daß fie 

alles lehre, um durch den Buchſtaben der Bibel zum Geiſt, durch die 
Schale zum Kern, durch den Leib zur Seele, durch das Wort und Bild 
zum göttlichen Gedanken und Urbild hindurch zu dringen. Wer aber 


einiger ſogenannten chriſtlichen Gottesgelehrten nicht abſtreiten laſſen, 
daß die Bibel von Jeſu zeuge. Man muß erſt den Glauben an das 
Neue Teſtament und ſeine haͤuſigen ausdrücklichen Hinweiſungen auf 
die, in Chriſto erfüllten, Weiſſagungen und Verheiſſungen des Alten 
Teſtaments aufgeben; man muß erſt den Glauben an alle Geſchichte 
geben. — denn die Geſchichtſchreiber des N. Teſtaments konnten und 
Ppellten fo. gut, und deſſer noch, als alle andere Geſchichtſchreiber die 
0 Wahrheit ſagen; man muß ſelbſt erſt den Glauben an Jeſu Redlichkeit 
und Wahrhaftigkeit aufgeben, ehe man im Ernſte daran zweifeln kann, 
daß das A. 
= 7% auch bier und da im A. 
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Weiſſagung von Chriſto, ein Vorbild 


a gung enthaͤlt, ſo bleiben doch der durch das N. T. erwieſenen, unleug⸗ 
* baren Weiſſagungen und Vorbilder ſo viel uͤbrig, daß wir auch von 

5 dem A. T. ſagen muͤſſen: es zeuge von Jeſu. Freilich enthalt das 
A. T. großemheils die Geſchichte des iſraelitiſchen Volkes von Abra⸗ 


— 
„ 


* der Vater Jeſu nach dem Fleiſch, die durchaus nothwendig war das Ge⸗ 
6 dſchlechtregiſter Jeſu zu beweiſen? Freilich enthalt auch das A. T. das 
Seſetz Gottes durch Moſes, zunächſt zur Regierung des rohen Volkes; 
Aber nicht auch, wie Paulus oft verſichert, zu dem Ende, damit durch 


und die Nothwendigkeit eines Cridfers recht fuͤhlbar gemacht werde!? 
2 Freilich enthalt das A. T. auch einen Schatz von Weisheitslehren und 
=, sregein; aber muß der Knabe vicht zuvor in die niedere Schule 


Neeben, ehe er in die hohere aufgenommen wird? Muß nicht das Faſſen 
penſchlicher Weisheit das Faſſen goͤttlicher Weisheit vorbereiten ? 
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Weg als der ijt, den das Wort Gottes lehret. Wer ſich auf daſſelbe vers : 


Die Bibel sengetvon Jeſu. Das kann niemand leugneg 


die Bibel fo geleſen hat, undl taglich lieſet, der wird ſich die Weisheit 


von Jeſu gener. Mag der kindliche Glaube der Alten 
eine — 
Cpriſti gefunden haben, wofir das N. T. keine ausdrückliche Beſtaͤti⸗ 


bam bis Chriſtus; aber iſt das nicht die Geſchichte des Volkes Jeſu und 


— dis Geſetz Sünde und Sindhaftigteit des Menſchen recht offenbar 
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iy einen audgedehnteren Wirkungskreis, und folglich großere Nut: 
barkeit verſchaffen, ſondern fie auch dem Leſer, angenehmer und a e 
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danke dir, Vater, daß du es verborgen haſt den Weiſen und Klugen die⸗ 


Geht nicht die Sonne allmaͤhlig auf? — Alſo ſchon dieſe größten Bes 
ſtandtheile des A T. ſtehen in naher Beziehung auf Jeſum, find eine 
Art des Zeugniſſes von Ihm. Aber außerdem, welche große Zahl von 
Worten und Bildern, von dunkeln und klaren, und immer klarer 
werdenden Hinweiſungen auf einen großen Mann Gottes, der da kom⸗ 
men ſollte, um das ganze Menſchengeſchlecht von feinen inden zu ers 
loſen. Schon Abraham war froh, ſpricht der Herr, daß ex meinen 
chen ſollte, und er jah ihn und freuete fic), Und ein andermal: Es i 
Mer der euch verklaget, der Moſes, auf welchen ihr hoffet. Wenn ‘br * 
Moſe glaubtet, fo glaubtet ihr auch mir. Und ein andermal: Iſt Chri» 
ſtus Davids Sohn, wie nennt ihn denn David im Geiſt ſeinen Herrn? 
da er 
meiner Rechten, bis daß ich lege alle deine Feinde zum Schemel deiner 
Füße.“ Und abermal: Des Menſchenſohn ſoll viel leiden und ver⸗ 
achtet werden, wie geſchrieben ſtehet.“ Marc. 9, 12. Und wer kann 
die Beziehungen des N. T. auf das Alte alle aufzaͤhlen? Wer kann 
auch etwas dagegen haben, wenn der nachdenkende Bibelleſer in dem 
Briefe an die 5 ebraͤer nicht nur in Melchiſedek, der den Abraham ſeg⸗ 
nete und ihm Brod und Wein darreichte; nicht nur in dem Hohenprie⸗ 
ſter des A. T. der fuͤr die Sünde des Volks opferte, Vorbilder Chee: 
findet, ſondern auch in Joſeph, in Fofua und in vielen andern Sachen 
und ‘Perfonen des A. T. Ja Paulus ſelbſt ſpricht, 1 Cor. 10, 4. “Sie 


ſpricht: „Der Herr hat geſagt zu meinem Herrn: Setze dich n 


tranken aber von dem geiſtlichen Felſen, welcher mitfolgte, welcher war 


Chriſtus!“ Hierdurch wird der Bibelleſer überzeugt und erbauet, er 
fuͤhlt ſeinen Glauben an Jeſum geſtaͤrkt, ſeine Liebe zu ihm erhoͤhet, fee 
nen Gehorſam gegen ihn belebt, ſeine Geduld in Hoffnung auf ihn bee 
ſtiget, wenn er hier eine Weiſſagung, dort ein Vorbild findet, ſeyen fie 
auch den Schriftgelehrten etwas ganz anders :, ſo mochte doch wohl der 
Herr im Himmel auch jetzt noch, wie ehemals, uber diefe beten: 


fer Welt, und haſt es den Unmündigen geoffenbaret. nae . 
An die verehrlichen Abnehmer des ev. Magazins. 
Dieſe Nummer beſchlieſſet den erſten Jahrgang dieſer Zeitſchriſt, 


welche in Zukunft, wie bisher, dem Wohl des Reiches Jeſu Chriſti, und — 


insbeſondere unſerm deutſchen evangelijden Zion gewidmet ſeyn 
ſoll. Da der geliebte Bruder, welcher die Redaktion des erſten Jahr⸗ 


gangs beſorgte, nicht wuͤnſcht fernerhin ſich damit zu beſſchaͤſtigen, fo: i 
wird kuͤnftig dieſe Zeitſchrift von einer Committee Beedle 


ger, welche unſere Synode dazu beſtimmt hat, 
So wie die Erfahrung im Allgemeinen dem Menſchen zur Belebru 
dienet, gedenken auch wir, durch den erſten Verſuch X. eini 5 
Veraͤnderungen vorzunehmen; welche, wie wir hoffen, nicht nur dieſen 


haltender ming 


en wird. 
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Sie ſoll, wo moͤglich, mehr für die Ungelehrten eingerichtet were 


be, weniger Aus zuͤge aus Bucher dogmatiſchen Inhalts, ent⸗ 
alten wird; hingegen aber reicher an allerley Neuigkeiten aus dem 


Leſer die . Nachrichten aus dem Reiche Gottes liefern, und in 
gedraͤngter Kuͤrze alle ſolche Begebenheiten enthalten, welchen man nicht 
eine ausgedehntere Schilderung zu widmen wuͤnſcht. Ereigniſſe, welche 
beſonders fir unſere deutſchen Kirchen wichtig find, werden mit mehre⸗ 
rer Vollſtaͤndigkeit abgehandelt und nichts von Wichtigkeit, was beſog⸗ 


werden. Schön oft haben wir den kraͤnkenden Vorwurf hören muͤſſen: 
Euere deutſchen Gemeinsglieder bekuͤmmern ſich ja nicht um dasjenige, 
was im Reiche Gottes und ihrem eigenen Lande vorgeht. Dies iſt auch 
ohne Zweifel bey manchen nur zu wahr; aber die große Anzahl Goͤnner, 
welche dieſer Zeitſchrift zu Theil geworden iſt, beweißt, daß dieſes 
durchaus nicht allgemein der Fall ſey; ja berechtiget zu der Hoffnung, 
daß, ſo wie dieſe Schrift an innerem Werthe zunimmt, und intereſ⸗ 


terſprache noch lieben, und ſich ihres deutſchen Gottesdienſtes freuen, 
ſich auch Muͤhe geben die Zahl unſerer Unterſchreiber zu vermehren. 


ite pedrongten Bogen die verhaͤltnißmaͤſi ige Quantitat Materie liefern wer⸗ 
en. Durch dieſe Einrichtung hoffen wir, daß unſer Werk auch unter den 
ee Armen nuͤtzlich werden wird. Denn auch der Arme, welcher feinen 

* Be aed liebt, kann wohl jabrlid) einen Thaler entbehren, um fein 
= 2 erz mit Nachrichten aus dem Reiche Gottes zu erfreuen. In den 
engliſchen Kirchen halt in manchen Gegenden beinahe eine jede Familie 
e 15 religidſe Zeitſchrift, und der daraus entſtehende Nutzen, zeigt ſich 


* cer ſowohl der Fall ſeyn? Wir leben in einer Zeit, in der das Chriſten⸗ 
thum eine erfreuliche Wiederauflehhng erfahren hat, und unter dem 


ſichtbaren Segen ihres goͤttlichen Oberhirten, unter den Voͤlkern der Er⸗ 


. den ſich ausbreitet. Aber auch der Satan will ſich ſeine Beute nicht 


weigend rauben laſſen. Ueberall hat auch er ſeine Werkzeuge 
ein Bewegung, dem Reiche des Herrn Jeſu Abbruch zu thun. Auch 


ete * Be den Religion gethan, was aus andern Bewegungsgruͤnden fließt. 
wollen ſuchen dem Lefer behuͤlflich zu ſeyn daß tn 
nen zu das was Götter 
Sich rdern. 


mine 


Gebiete der Relig ion. ſeyn. Die Chronik der Tagsereigniſſe, ſoll dem 


ders in unſern amerikaniſchen Kirchen vorfaͤllt, ſoll ganzlich uͤbergangen 


ſanter wird, werden auch unſere deutſchen Bruͤder, welche ihre Mut⸗ 


Auf dieſe freundſchaftliche Hilfe duͤrfen wir beſonders rechnen, in⸗ 
dem wir den Preiß dieſer Schrift auf 1 Thl. herabgeſetzt haben u. auf einem 


ee cht nur im dufern Flor ihrer Gemeinen, ſondern auch im Wachsthu⸗ 
2 3 . des wahren Chriſtenthums unter ihnen bey der Jugend ſo wie dey 
den Alten. Und warum ſollte das bey unſern Deutſchen nicht eben 


5 ‘a wird ohne Zweifel Manches jetzt, wie zu allen Zeiten, unter dem Deck⸗ 
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